
Die Ichweiz des eligen Bruders
Wie Federer ſie

ange hat Heinrich ederer Dichtung Italien geweilt, hat zuma
Umbriſche Land und olk dur  rei Es zog ihn den tiefen,

Abruzzentälern mit ihren Felſen, braunen Halden, grünumwucherten
en Und nochigen Erdhöhlen. Die erge recken ihre Häupter m die
oldige Luft des Südens Wie Schwalbenneſter ſind die ſchimmernden
en ins Vorgebirge geklebt; kalkweiße Wege ziehen hinan. Mit den
Einheimiſchen hat der Dichter Noſtrano getrunken, Riſotto egeſſen, Mine⸗—
ſtrone ge  E. Uund den dottergelben Zambiglione geſchle mit den höflich
Ußen Umbriern, die ihr Si; che 81 ſagen wie ein ebet, Uund bor
allem mit ranz bon Aſſiſi hat heilige Freundſchaft geſchloſſen, mit dem
overello, der nicht nur eimn eiliger, ondern auch ein großer Naturfreun
Uund genialer Kulturmenſch geweſen

Jetzt aber iſt Federer m die Schweiz heimgekehrt, m die Schweiz des
ſeligen Nolau vbon der Wie Umbrien zu Franzens Poetenſtube
wird, der overello mit ſeiner geliebten Frau rmut au ſo iſt für
Federer die Einſiedelei des Bruders au die der Urſchweiz; im
an entſpringen Uellen, die Ur Schweizerland ſprudeln; bom

an gehen Stimmen aus, die allen Schweizerbergen eim Echo wecken
Welch innigen Ausdruck nde Federer für das Heimweh und die Heim

ſeligkei des Schweizers. In brennt dem agen m Mailand
das Herz nach der Heimat mit thren 1  en Bergen, Wald Und Ewigwaſſer,
Alpenwind, Uhſchellen, den braunen Häuſern M erggras Uund Unter den
en Nußbäumen, dem milden Sarnerſee, dem vielen Kapellengeläute
ringsum, den Geſpanen, der winget, der und den weißbezopften
jodelnden Ungfern den e  . Zurückgekehrt einz Bürgler, wie

alles lut wieder die en Urſprünge des Lebens aufſucht und da feſt⸗
Der Fürchtemacher me aus der ei 21 —40 Tauſend

12² (80 S.) Herder 1920. Das Wunder in Holzſchuhen Geſchichten aus der Ur⸗
ſchweiz 21.—40 Tauſend. 12² (72 Herder 1920 1  u  E über 1  Ube
Eine Erzählung 8⁰ (256 S.) Berlin 1921, Grothe —

timmen Zeit. 103.
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aug Wie ein tück ſeiner bele empfinde Er die erge, die u vbon
Fels und Gewölke, dieſes Waſſerrauſchen allum, dies Schneeleuchten aus
den Hintergründen, die voll Heuduft und reiheit, dieſe grobheimelige
Sprache, teſe eſichter, dieſes Feuern und Rauchen und Scheiterkniſtern
und ehen und Lieben im leichten Hirtenkittel. Wer wird ſo raſch die
zene im Luzerner Waſſerturm vergeſſen, die herzhafte ealiſti mit zarter
Empfindung vereinigt. „Ein tück ſaubern Entlebucher Käſe, ſonſt
nichts“, hat ſich eter mſtalden nach ſiebenwöchigem Kerker en
dor ſeiner Hinrichtung ge  n Und nun ſchnuppert dem ſchönen
gelben tück wie ein Kind, das zuer rie bevor e3 ißt Das
ebu duftet aus dem Käſe, eine tiefen Stuben und braunen örr⸗
öfen, eine ecken Uund Bratwürſte, die Ratsherrenmäntel und alten, chmalen
Kirchen, die mit zweigefleckten Rindern, ſein Birnenmoſt, ſein Berg
heu, eine Alpenroſen, Kuhreigen, Faſtnachtstänze und eine reiheit.

Die Schweiz duftet aus der Sprache und den Bildern dieſer Schweizer
Geſchichten Bruder au acht einen „währſchaften Hoſenlupf“ mit dem
en Landsknecht, und elingt ihm, den Teufel zu „bodigen“. Simon
rückt bom „Tintengütterli“ des Viertelſchreibers auf zum Kriſtallhafen des
Schatzmeiſters; geizig ſchäufelt und beigt“ die ünzen imil, der
Göldlibub, die Habsburgernaſe des Herzogs iegmun einen „Chrieſi⸗
hagge  I muß aber ſelber gefallen aſſen, ein „Herrengüggel“ enannt

werden. einz rede m ſeiner beklommenen Verliebtheit mit dem Seppeli
bon Milch und Käſe, „Kilbi“ VN Kerns und „Schwinget“ m Melchtal

Die Vergleiche ſaugen mit allen Wurzeln thren Saft aus dem Schweizer⸗
oden, ziehen ihre Farben aus der Schweizerſonne. Der Mönch auf dem
St Gotthard läßt den Italienfahrer eten, ott möge ihn hart wachſen
aſſen, nicht wie eine welſche Pflaume, nein, wie eine eidgenöſſiſche Nuß
Lang, braun Und keck wie ein Weckenbrot ſtickelt eter Amſtalden aAher
auf dem Weg zum an neben ihm aber rollt rund, fett und ankengelb
wie ein Alpenkäſe Heinrich Bürgler, der Landammann von walden Ganz
anders iſt reilich dem chlauen Obwaldner zumute, als ſeinen letzten
Gang, den demütigen Beichtgang zum Bruder au an die Nacht
hat mit ſeinen edanten eredet wie m einer Landsgemeinde. Milch
und Rahm, Käſe und Butter chimmert Und duftet m manchem ergleich.
Der alte Siegriſt zie langſam Uund ſtraff, wie er ahends eine
einzige Kuh me mit der verrunzelten Sechzigerhand an der ohen Uſtigen
Veſperglocke auf und nieder. Welſche einhei und re  el erſchre eini
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ſeiner milchigen Schweizerunſchuld Wie geſchwungene de. (Schlag
ſahne) kann der Entlebuchergrimm hochſchwellen riſch, weiß und Uß,
aber auch ſo kühl wie die Butter, die ſie einz aufs rot ſtreicht iſt das
Seppeli geblieben Und die olken liegen unbeweglich wie weiße Kühe

den ewigen Triften
Was Federer einmal bom 0  er der weizer Seen ſagt ＋2 glänze

hald grün, bald blau, als en Himmel Uund eſte Erde ihm zer⸗
ſchmolzen das gilt auch dbon ſeiner Sprache ſo weltfromm Uund gott

iſt ſie Und dazu hat ſie noch manch ſprudelnde Schelmerei die
die Funkeltropfen arbigen Humors die ugen ſpr

Schweizerſprache und Schweizernatur eht dieſen Erzählungen, aber
auch ein gut tück Schweizergeſchichte feiert Auferſtehung, glorreich⸗lebendige
Auferſtehung: Reisläuferei, Burgunderkrieg, nunere Kämpfe und der iſche,
weltme  ige Qusner an

Eidgenöſſiſche au  V und Prügelfeſtigkeit iſt Paris Mailand
Innsbruck heiligen Rom berühmt Man faſt die
Sohlen nach Bern und ab Schweizer Landsknechte zu kaufen
Unter allen Fahnen te man die langen Schweizergeſichter Unter roten
Und weißen, ſchmutzigen Uund reinen und oft verſpritzt ſich die ſüße Milch
und das ittere lut der Eidgenoſſenſchaft auf fernen, unendli glei
gültigen Fluren Mit welchem Ingrimm geht Ratsherr Klebli
die Reisläuferei an! Was hat auch erlebt am Remigitag bor elf Jahren

Flandern! Vor den Wallonen ettete Er ſich aten Bein,
die Niſche erm Brunnenſtock Da rte Eemn Verſchreien und Ver⸗

keuchen daß ihm die aare aufſtanden „Im Kerzenſchein oben die
Wallonen jede Leiche am Haar auf, zündeten ihr ins Geſicht Uund ließen He
wieder allen ſah alle Kameraden neun es was
für Geſichter! Faſt alle hatten lut Ums Maul die ne hingen erau
die Augen glotzten mir herauf Da ruft ehm nehm auch
was mir die Utter ins Futter genäht hat nUur mir die eel' die
Aarme 4½ hör ms Tuch fahren, durch und durch, reimal
Wie durch Sack und jedesma eimn Schnarch Dann wird ſtill Das
war der Remigi bom Widelerhaus noch nicht ſiebzehnjährig Mir rauſ
jene Brunnenröhre noch heillos Kopf Geht nicht mehr! und ein bon

Kindern! und niemand!“ klingt beſchwörend eine Erzählung aus
iel Beſſeres als Reislaufen te Bruder all auch nicht Streit mit

Burgund den die „eidgenöſſiſchen Raufbolde, geht's recht geht's ſchlecht
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angezette haben“ Er läßt ſich bon den beiden, die bei Grandſon mit
aben, den burgundiſchen Trommelwirbel nicht m ſein eiliges

Phlegma chlagen Kaum aben ſie den ausner erlaſſen, omm der
Weibel don Sarnen gelaufen und ote „Der Arli vbon Burgund iſt
vbon Lauſanne heraufmarſchiert und erennt Urten In Luzern ammelt
ſich die rſchweiz Alle geſpitzt, alle ſen gewetzt!“ Am Tag
der Zehntauſend Ritter an die ornige Schlacht, en floh
arl der ne Hals über Kopf Im raS ſchmutzigen erlacher
Bächlein ieg der Kreuzwirtsſohn Theodor Götſchi und chnappt mit auf
geſtülpter Naſe nach Luft Des igriſten ert ſteht ungeſchlacht neben
dem eutnan „Da ſich noch einer“, liſpelt der Verwundete
„Hau mit dem Kolben! Hü, hoi, die nde aus dem Sack!
m muß alles ert acht ein reuz über eine niedrige Irn
und dem Ritter den Schädel ein Aber bald geht's mit dem eutnan
elbſt zu End' Uhig ieg Er, die blauen Knabenaugen, die immer noch
blauer werden, m den Himmel verſenkt, der auch immer tiefer au
„Cheib“, au mit der letzten ngedu ſeines Blutes, „du Sigriſten⸗
bub, ſag mir das Geſätzlein vor, das wir Sachsler eten, wenn der Bach
er Dorf omm oder die aul Berg ng flink!“ ert ſtottert
und buchſtabiert: „Herre Chriſt, ſei mit mii 7 hoi und was
dann?“ „Und ich ei' m die Und 74 7  ink, flink
ſpei m die Händ 7 So oh, das iſt lut Hü, hoi, flinker
Er zuckt zuſammen, ſteift die Knie und wird lötzlich ſtill Das wächſerne
Näschen den Abendſtern geſpitzt, ieg da wie eine weiße, ſtille

im endro „Stirb mir icht!“ eu der Sigriſtenbub.
„Und ich ei in die und vollbring's ſo iſt das Gebet.“

Da eht der heimliche am der Obwaldner mit den Luzernern Uums

ebu auf en war Hirienrepublik geblieben, während ſich
der Reuß eine Unkerherrſchaft bildete, Unter volkstümlichen Formen
wenige die vielen regierten Und beſonders die Bauern im ebu mehr
und mehr entre  elen „Die Spinne der Reuß ann die C
eLr nach und nach ganz in ihr Netz Und ſog ihnen das Mark und lut
der reihei aus  70 Da kam die Luſt rebellieren und ſich mit den Ob⸗
waldnern vereinigen. Hoch m der Pilatuskette ſtoßen das rele walden
Und das Unterjochte Amt ebu aneinander. ort aßen die Hirten und
Politiker der beiden er oft zuſammen, itzig die Entlebucher, m chlauer
Zurückhaltung chürend die Obwaldner, zuvörderſt der Landammann Bürgler.
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Er werkte insgeheim Bengel herum der die eidgenöſſiſche
Ariſtokratie fahren Und allen Geburts und Erbadel knicken Alle
Alpler und Bauern der Schweiz ſollten zu Leib zuſammenwachſen
und den Junkern ni en als Mauern und leere Ite. ber
die Junker Fiſchmarkt aben 41 iliges eil Dem Loli Rohr der
die eſten Bauernwitze wußte, und dem eini Reiner, der ſo brav Ur
ebu odelte ogen die Häupter bom Gerüſt Und auch der heiß
hlütige Landeshauptmann mſtalden muß aufrühreriſcher mtriebe
den Kopf auf den Eichenklotz egen Wie hat ſo keck begonnen
en der Schlacht bei Murten da zuſammen mit den Junkern aus

Schüſſel die ſu E  E „Nun rinken wir doch einmal
aus Napf, ihr Herren Uund wir Bauern Uten Appetit ihr Junker,
auch zUum gleichen Braten und Kuchen! Denn bald ſtrecken wir Bauern
die Arme noch viel weiter Am Chriſtaben zwei ahre ana tropfte
ſein ote Entlebucherblut den nee

ehben dem Schweizergewächs der eidgenöſſiſchen Raufluſt und Prügel
feſtigkeit Federer tief Dunkel Bergſchlucht andern Baum
hoch gedeihen, fromm ſtark und überhäuptig wie eine Eiche, rauſchen
bon apfern Gebeten ſingend HYſti kühlend chützend weg⸗
weiſend und bon der urzel bis zum 0  en gutes, geſundes Holz Das
iſt der Einſiedler Uolau bon der Flüe ehedem Bauer und Amtsmann
en Vor ſeinem ärtigen Mund biegen ſich Hirten und Ult⸗

heiß, enn eLr barfuß und arhau alles iedrige von der ge
ſ

E ſich bor ihnen aufrichtet Ewigkeit aus den ſchwarzen Ugen
reuen

Der Klausner hat das Weib ſeiner Jugend nicht vergeſſen Wenn
Qal ſeinem Haus vorbeikomm klopft ＋ ans Fenſter ge ernſt Und

rag .

weſter mein, ſteht alles gut? Sie aber eug den Kopf wie
bor Engel Uund ſagt ganz froh Wa, Bruder und Gemahl Herrn,
wir aben deinetwegen Segen bis Unters Dach brauch' ni lieber
Kläuſi, als deinen egen Er acht ihr das reuz auf die Un fie
putzt ihm noch die Flecken bon der äumt ihm emne Zottel rme
emn und fragt mit halber Angſt „Brauchſt denn du gar ni bon mir?
Einen Laubſack jetzt, wo's kaltet, wollene Socken Er lächelt „Du leines
Vertrauen! Was ſoll ich kalt Aben hei Gott ?“

Und doch muß auch Bruder Qau ſich ene himmliſche Zurechtweiſung
gefallen en Allzu fromm⸗genäſchig die ſchweigende Ruhe,
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die ſüße Zeitloſigfeit ſeiner Wieſe im an genießen, troſtlüſtern hofft

auf das Erſcheinen des leinen e der Hand Unſerer Lieben Frau.
Ob der kleine, fr ott Uerlei himmliſche mit der elchaa
reiben würde? Wenn nur das allwiſſende Herrgöttlein ihm nicht Herz
Und Nieren zerlieſt! Wie ＋ nachher den oden en, der noch
bon den en des ewigen Knaben duftet! ber m all dies fromme
Träumen 0  ern die olzſchuhe des Holzweibs, Im das Schwatzen
und Pfeifen Uund Jodeln thre Helmli. Da wird Bruder au ungeduldig
und predigt die und ihren „Gof“ heftig ber wie bor

ſeinem Madonnenbild die Herzensunruhe ſchlichten will, da arr ihn die
Leinwand die Utter Gottes und das ind nde im

beim Holzſammeln. Seit der Zeit war Bruder au nicht mehr ſo karg
Iim eden, ging iſiſe und ihrem Helmli oft L plauderte
ſtundenlang mit ihnen und half dem Rangen beim Holzſammeln mit ſeinen
langen Armen. Drum bleibt ihm das iſche Eintauchen m die
Gottheit nicht verſagt. In tiefer e ieg der an keine Sonne,
kein Wind, kein buntes Vielerlei Alles iſt einförmig und einſilbig: ott
Wie ein Meer wogt das Wort geräuſchlos bor ihm auf und nieder und
läßt aneben ni mehr beſtehen. ott re ott m ott iele,
ott Dach; ott allein und alles Seine eele iſt wie ein winziges
oot in dieſem zean Ob P auch ſchaudert durch alle Bretter, kettet
ſich los bom letzten un Erde und ſtürzt ſich mit wonnevollem Schrecken
m die unendliche 0  ei hinaus. Er chließt die nde ineinander,
erlier jeden Blick, wird el regungslos, kalt; nUur noch eine Hülle
itzt da

So gottinnig und einſiedleriſch der Bruder au auch iſt, 3 xom
doch egen von ihm auf die Schweiz, eS ſtrahlen Kräfte von ihm
Qus, die die böſen aus dem Abgrund des Menſchenherzens
und der Hölle ankämpfen. Was iſt das für ein ild voll Umor Und
Ernſt, der Einſiedler mit dem Teufel ringt! In Geſtalt und rd
eines Lan  ne der Böſe da, ungeheuerlich groß, mit einem Rumpfe
wie eimn Ochſe Uund mit einem wie ein Granitblock Drin brennen
zwei rotgeränderte Ugen m goldiger, aber beſudelter Herrlichkeit. Die
reiten Knie ſind wie Kupferſcheiben anzuſehen, Uund Unter den geſpornten
Stiefeln glimmt NI unaufhörliches ein m ber Bruder au
gehört nicht Umſonſt den eſten Schwingern der en, bald vergehen
dem en Landsknecht ehen und Hören Unter den Einſiedlerfäuſten.
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„Du ürchteſt mich nicht Da hat das Fechten keinen Reiz“, ſtöhnt der
Teufel voll Ingrimm.

Andere hat erſt zum Fürchten gebracht, der hölliſche Fürchtemacher
Und Unkrautſäer, aber zuletzt hat ihm der Bruder Qau doch den eter
mſtalden und Heinrich Bürgler noch abgejag Sie meinten das
Fürchten gefeit zu ſein So kühn der Entlebucher Landeshauptmann
bei der Berglerkilbi auf der örena ſchwadroniert: 77  a  ahr der ntle⸗
er Bruder aus, daß ＋ ihre Spieße die egne
Uberfall Luzerns bei acht ran. Und Mord ein ntlebuch,
das regiert.“ Wie hart mu das zen im aſſerturm
zu Luzern Grauenhafte ng hat ihn erfaßt, als die Füße m den
Pflock, die nde M die Mauerringe ſchloſſen wurden. Er ſtemmte ſich
m  V. zu zuſammen, rümmte ſich wie ein Reptil, biß m die ette,
heulte und plumpſte rren auf die Platte zur Voll Schweiß Und
Blut und Tränen ſank zuletzt in einem ſchwarzen Haufen zuſammen.
ber nur die erſten en marktete feig Ums eben; dann, als die
Folter eine Glieder berdorben atte, gewöhnte ſich ans Sterben Das
Wort des Bruders au ging ihm jetzt wie ein Sonnenſtra ein: E  er
die Freiheiten en zuſammen als die Gewiſſen „Meine Freiheit ieg
in Scherben 0 ſteht mein Gewiſſen aufrecht. Aes hab' ekannt
Uund bereut, was fehlte, und auch ehrlich büßen.“ Und Bruder
au ſendet ihm noch ſeinen egen zUum Henkersmahl: „Fürchte dich wie
ein Haſe Gottes, fürchte das Eeben dahier in nmuß, Narretei und Trug  V

Heinrich Bürgler aber reinigt ſich durch eineid auf der agima
vbon der Anklage der Mitwiſſerſchaft, da triumphier der Fürchtemacher
ber ſchließlich läßt dem Obwaldener das Gewiſſen keine Ruhe Er will
bor die Eidgenoſſen treten und beichten: „Ich Heini Bürgler bin ein
Letzkopf Und hab' den am m mir gehabt, die Bauern über die Herren
E Da hab' ich denn unſauber im olk ewühlt, hab' die

er aus and Uund Ordnung en wollen hab' den geköpften
Vetter auf dem Gewiſſen und den eineid auf der agimatt. 7⁰
Auf dem Weg zum Bruder aus, wo dieſen Bußgang antreten will,
1 er. Zu Sachſeln hebt man Gaſthof zUum reuz eine Ei mit
gerümpfter irn, aber einer chlauen, triumphierenden Verklärtheit aus
dem en Bruder au aber ſchnitzt die Teufelskröte Am Fuße
ſeines Kruzifixes fertig, zum Zeichen, daß eLr dem rchtemacher leſe
heiden Seelen abgewonnen.
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Der ruhevolle Einſiedler als egenpo der ewig ruheloſen und herz
oſen Hetze nach Urzweil, wO eim hungriger Tag den andern Q und keiner
ſatt wird: das iſt die vom Obriſten Renker Fünfundneunzig ahre
iſt ex alt, das Geſicht ein und erker wie eine rre Nuß Ur
eben hat Er ſich gelangwei und egähnt, weil die cele verriegelt
und nicht auf den Bruder au gehört hat, 00 4 den Knaben, Jüngling
und Mann herzlich gemahnt: „Sitz her mir und verweil' dich eim
bißchen, Büebli, das täte dir gut.“ Wie iſt das Wort in Erfüllung 9e
gangen, das der ausner mit einem heillos feinen Schelmenlächeln ge  2
prochen „Geduld, Giſpel, Geduld! Dir ird ott eine ange, ange
Kurzweil geben.“ Wie eine Geißel hat ihn dies Wort verfolgt: „Hüp,
Toni, hüp, weiter, das iſt langweilig, weiter zur Kurzweil, zUr Kurzweil!“
Und doch ſchrie eine wilde ehnſu in ihm nach Ruhe hock doch einmal
ſtill zu braver, n  1  er Genüge. ber erſt auf dem Sterbebett ergibt EeTL

und olg der Einladung des Bruders au und ſitzt au Ruhe
niklein ewiger urzwei ab

Da iſt der Magiſter Bruno aus Freiburg, ein junges Männlein mit
rofig geſchwollenen acken, wie eine Schinkenwur ſo rot, ſo fett und
maulſelig. Ihm will das eben m papierener Gelehrſamkeit aufgehen Was
lieſt da der Bruder au der doch gar nicht eſen kann, aus dem
Manuſkript des agiſters vor bon den enſchen, die über ott reden
wollten, aber nur bon ſich 0  en, die nuUur bom Papier lebten und
andern Papier zum Eſſen und eben gaben Ihr aufgeſperrtes Maul
gleicht einer Null, ihr Kopf, Gehirn, alles wird Null Und dieſe Null
xi ſich, alles papieren machend; alles geht in der Null auf Aus
der Kuppelhöhe des Himmels aber glänzt eine Eins hernieder, ſie
bon Endlos zu Endlos wie ein ewiger Blitz ieſe Zahl, dieſe errliche
Zahlloſigkeit rag ein Antlitz, hat ugen wie zwei Meere ſo 10 Und
Ur  ar, einen Mund wie Donner und zugleich. Von dieſer Eins
wird die Null angeſtrahlt; da ring und puckt ſie das Papier aus, und
endlich pringt ein nel ergrünter Menſch aus der großen Null und raſch
er Eins entgegen. „Und ſo iſt denn“, Bruder Klaus feſt auf den
Schwanz des Manuſkripts, das erkehr in der Hand hält, „das
die größte aller Dummheiten, zur Null zu gehen, und das die weiſeſtealler Weisheiten, zur Eins gehen

4⁰

Drei en ſind in der Erzählung „Spitzbube über Spitzbube“ der:
ſchlungen Uund ſchließlich hält Bruder au das Geſpin in ſeiner groben
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und doch ſo feinfühligen Hand Simon, der öſterreichiſche Schatzmeiſter,
will den igen Einſiedler überliſten und für die Söldnerwerbung des
Herzogs iegmun gewinnen, elbft old und ſein nngüte zu ergattern.
Um emne italieniſche Peppina erringen, hat eini Bürgler (der Jüngere),
der Page Mailänder Hof iſt, 8 übernommen, die Sendung des
Oſterreichers zu vereiteln Zum Spitzbuben über dieſe Spitzbuben wird
der ote Eimil, eſſen ei Heinis Ilut⸗ und Sinnenliebe ihre Fieber⸗
hitze er und Simons rampfige Habſucht löſt Imi
aber iſt auf dem Wege zum an wo eLr das Geneſungswunder er:  2

wingen wollte, durch Bruder au bon ſeinem wilden Lebenshunger
geneſen

In ſeinem Tarziſiusgeſchichtlein egegnet Federer in der ruzzen⸗
einſamkeit einem zwölfjährigen Chilenenknaben mit nochigem Indianer⸗
geſichtlein und garſtig⸗herriſchem eſen Und doch „Mir, der ſchon viele
Tage keine Kinder eſehen und ſie doch bom einſten Schnäuferchen
bis zum ſtolzen Flegel ſo innig le  . mir war der erſt ſo feindſelige
Sinn bald mittäglich nach dieſem Kerlchen umgekehrt.“ ieſe Mittags  2
wärme ieg auch auf imil, dem leinen Spitzbuben über die beiden
großen Ein hübſcher unge iſt der Luzerner Junker wahrhaftig nicht
Der vierzehnjährige Göldlibub ſtreckt ſich lang und tei wie eine Bohnen⸗
ange, der ein gelbes, Es, Geſichtlein mit reiter Naſe
und verſchwollenem Unde wie eine kranke ru no Das Haar

in langen euchten etzen Stirne und ren chön ſind nur
die großen ugen, die ſilbergrau und ereizt aus den Höhlen unkeln
wie das Eiſen aus einer Unklen Schmiede me innere Hitze verzehr
ihn; einen eru wie bon Verbranntem Uund Verweſendem bläſt mit
jedem Schnauf aus den geſperrten Naſen

ern Oft omm ihm lut
auf die Lippen, was ＋ der Utter liſtig verheimlicht. Es ihm
faſt das Herz ab, daß ſo jung mſie daß nie geſund werden
ſoll, die Türken ziehen In ſolcher Verzweiflung wir eLr

ſich auf den Bauch, begräbt ſeine häßliche Naſe und die wunderbaren
Ugen ins en Wie Unter einem Erdbeben ittert das Bett, der
1  ing weint entſetzlich ber der Bruder au muß ihn geſund machen.
Dann zie Eer die Türken Der Ludi Sutter, der Mani yffer,
der Paul Segeſſer und lele andere Stadtbuben wollen mitkommen. „Und
ich kommandier' natürli den Trupp.“ Mit ſeinem Taufgötti, Pfarrer
Imgrund von anz, wallfahrtet zum an Da geht auf dem Weg
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die andlung in ihm vor: ſein Ihenshungriger olz wird ein und
demütig. Die Ruhe der erge, der Schatten des eiligen berührt ihn,
in eine gewaltigen Herrenaugen kommt bom Frieden des ohwald
neriſchen Abendhimmels. Demütig verneigt ſich bor begegnenden Berglern;
eiſe bewegen ſich eine Lippen, wenn ein Bildſtöcklein bon Chriſti Leiden
und Sterben erzählt. Aus den Erzählungen des arrer bom Bruder
au hört deutlichſten heraus, wie ott alles iſt und vbom Menſchen
ſo gar wenig abhängt. odtran wird unterwegs zwiſchen den Bergen,
ſterbend glaubt den Schritt des Bruders au ren „Er omm I.

aber wenn mich ſieht

ſo einen Bub, ſo was Kleines.“ — iſt ihm
faſt leid, daß man den eiligen ihm holt 7 O, was Aben wir ge:  —
macht , * wie Un  19 bin ich! erd' ich nicht leiner
jetzt ſpür's doch mich ie. mich noch?“ Denen,
die den Bruder au zUum ihüben bitten, ſagt er. „Ein Stärkerer
hat euch geholfen ehe und ehet ſelber, ob Eer nicht der geſündeſte
Luzerner geworden iſt

Wie man den oten Imi zum an bringt, Bruder au
zwei Gäſte, die in der Morgenfrühe ihm gekommen ſind, zur jungen
ei ES iſt, als oh Eimils indlich unbeſtimmter Lebenshunger in
zwei Richtungen ausgewachſen E bei eimni ſeelenloſer Sinnenliebe,
bei Simon Geiz und Raffſucht

Ein langer, knochiger Burſche iſt eint Bürgler, der einen ungeheuren
bon kupferrotem Haar auf die Achſeln allen läßt Die braunen

ügen, m enen eS wie bon old flockt, ſind rot mrände alles an ihm
ſpricht vbon Fieber, Leidenſchaft und Schelmerei Der Regent Ludovico
Moro chickt ihn, er  en, daß Frankreich oder Oſterreich den
Einfiedler im an für gewinnt. Er ſoll den aus, dieſen aup  2  —
ege im hweizer Kegelſpiel en Und der rei im le iſt Giuſeppa
di Baranghi, die große, reiſe ailänderjungfer wenn — nicht daheim

ſeiner erſten tlebe zurückkehrt, derentwillen nach Welſchland ge⸗
wurde. Und richtig entbrennt ſein lut wieder fürs Seppeli, das

indliche, knoſpenhafte ergmeitſchi. Das eine, wie das andere iſt nUur

Verliebtheit aus Blut, Nerven und Sinnenfreude, nicht Liebe aus der
eele heraus. Jetzt, da ihm gelungen, den verkappten Oſterreicher
abzufangen, da neben Simon heim Bruder Klaus ſitzt, jeden
öſterreichiſchen Zug durch einen mailändiſchen zu übertrumpfen, weiß Eer

nicht, ſoll eS Peppina oder Seppeli ſein, oder keine vbon beiden
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Mit vierzig Jahren iſt der Schatzmeiſter und herzogliche Rat Simon
Quicker grau und ſtaubig wie ein echziger Seine Lippen ſind m den
un gezogen, als gen ſie unabläſſig Aus einem na
halter war eimn eizhals geworden; ETL rie eine niende Verehrung
vor dem ammon. Ke  in Under, daß Gertrud, ſein ſeelengutes Weib,
berkümmerte iech und geduldig ſitzt ſie m Polſter und ecken gewicke
wie ein wächſernes Chriſtkind. ber Simon hat keinen Blick, keinen Ge⸗
danken für ſie Da wird bom Herzog zum weizer QAusner geſandt.
chon die Trennung der eiſe läßt die tlebe zu Gertrud wieder aufleben.
Ihm das ſchneeige eiſe Geſichtlein ſeiner Gertrud; ehn nach
dem ütigen nuſchauen aus den weichen Augenſternen. Seine Sendung
ird ihm zur Nebenſache; EL will nur noch das eld gewinnen, für
eine Gertrud Arzt, Garten, Luft und Sonne Und fröhliches Zuſammenſein

ſchaffen ber auch dieſer Wille zum old vergeht ihm, da Bruder
au ihn zuſammen mit eim zu dem oten ibuüben —

Der Einſiedler bückt ſich über den ſtruppigen Knabenkopf und löſt die
inde, ſo daß die icken, unförmlichen Lippen auseinanderklappen, der
en ſich dunkel aufſperr Und die unge wie ein Klumpen zwiſchen
die fällt Die der gehen halb auf und zeigen die ein wunder
baren ugen irre und gläſern. Da II Simon Uicker zuſammen,
den Gürtel mit der Geldkatze ir bon ſich, das Geſicht re zur
Erde unde löſt ſich auf inde, Empfindliches, Zartes EL

die Luft treten, weh und wohl ugleich, eues, Knoſpendes.
Das iſt das Under, das er ſeiner Gertrud heimtragen will ſein Q
erwachte Herz mit dem Sehnen, alles liebzuhaben, allem gut zu ſein,
allem helfen Wie ein ind rei er den Beutel auf Und chmeißt
alles old er ras einz aber, der immer nUr bom en
blühender Lippen träumt, iſt aſ geworden be  Im Anblick des Leichen
geſichtes mit den blaugedunſenen Lippen Und den grinſenden Zähnen
Wird jeder un einmal ſo? Und Bruder au ſagt's ihm noch AUus-
rücklich „Das Spitzbüblein dort hat euch umgeworfen. all eine
eiſe and, nicht ein Korn kann ſie geben und nehmen. Herr Simon,
was iſt alſo Beſitz? Und du, Heinzli, etra noch nel dies Mäul—
chen, ſchon braun und fad wie Erde Iſt denn wirklich en das
erſte und letzte? Der Spitzbub da predigt euch, was Halt und Ziel hat
Über Truhen und chöne eſichter hinaus, er kleine Menſchlein
hinaus Ewiges lieben 4. So ehr Simon heim, Gertrud
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ſeine neugeborene tebe bringen; eini aber läßt das Liebesgetändel,
auf die große lehe aus der Seele heraus zu harren.

Worin beruht nuUur der unwiderſtehliche Reiz, der auch vbon dieſem
letzten Federerbuch ausgeht? icht im der Anſpinnung, Verwicklung
Und öſung der abe Es ſtrafft ſich keine einheitliche andlung durch
die Erzählung. Wohl wird auf den erſten ern das Spannungs⸗
gefühl geweckt, wie eint den öſterreichiſchen endling abfangen und über⸗
en werde Aber bald mde dies Ziel aus dem Blick, und ſchließlich
er  E. man aſt, daß eimni kaum eim zweckdienliches ittel anwendet,
Um den Oſterreicher beim Qausner auszuſtechen. Die andlung zerfällt
eigentlich m drei, die Herzensgeſchichten Eimils, Simons und Heinis, die

da und dort erühren und verſchlingen, m der Hauptſache aber loſe
nebeneinander herlaufen, ſchließlich bom Bruder au zum Knoten 9e

werden Der Reiz euchtet auch nicht aus den Lebensweis
heiten, die ſich m den Begebenheiten verkörpern. Daß tlebe aus tiefer
eele über lebelei aus Sinnenfreude ſteht, Herzensgüte über Geldgier,
daß der Menſch gar ein und für unſres Herrgotts ne ei entbehrlich
iſt das ſind wichtige, aber wohlbekannte inge; ſie treten auch gar
nicht mit dem Anſpruch der Neuheit und Unerhörtheit auf Auch die
Entwicklung der Charaktere irg nicht den Hauptreiz. Die ſeeliſchen Wand
lungen ſind weniger Iim irken Erkenntniſſe und Erlebniſſe entfaltet,
der eue Seelenzuſtand ird mehr mit ſuggeſtiver Selbſtverſtändlichkeit und
lebensvoller Ausdruckskraft einfach ingeſe Wie in duftige ebe. iſt
gehüllt, was eigentlich den 0l3 Eimils m Engelsdemu wandelt, was
Simon zum ſchwärmeriſchen er  er des Goldes acht Man Ne die
Charaktere auf einer Ufe ehen, dann auf der nächſten; das eigende
reiten bon Ufe zu Ufe ahnt man mehr, als man eS au

Und doch ſchlägt das Spitzbubenbuch vbon den erſten Zeilen Ql in ſeinen
Bann, der ſich erſt mit der letzten löſt

Der Zauber des ſind die einzelnen Menſchen m gegebenen
Stimmungen Uund Geſinnungen. Wie ſind ieſe Geſtalten n voller Rundung
ſinnenfällige Wirkli  El geworden! Nie wird geredet, immer gebilde für
Auge, Ohr Und den Geruch Alles wird ſichtbar und hörbar, greifbar
und ſogar iechbar Da rollt eini m ſeiner Schelmerei eine großen,
rofigen ren zärtlich zuſammen; Simon bürſtet m ſeiner Verlegenheit
mit dem Fingernagel die Augenbrauen; auch bor dem Verweſungsatem
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aus Eimils ſiecher ru ſchreckt der Dichter nicht zur Und wie eht ſich
jede immung m ſinnlicher Si  arkei aus, V Blick, Wort Uund Gebärde!

Dazu omm noch II leſe Menſchen ſind wie er
bom Licht, das aus den ſchelmi

⸗zärtlichen Ugen des Dichters auf ſie
fällt; ſein Udern und Iz  en hat einen ſo warmen ang der Stimme,
daß ＋ iſt, als ſtreichle und koſe ſeine Menſchen. Selbſt ihre Häßlichkeiten
ſind ihm noch ſüß, eil ſie eben auch ſeinen Lieblingen angehören.

Mit welcher Liebe ſtrahlt ＋ den Bruder au guter Letzt noch CEs
iſt, als müſſe man ſich beim Scheiden bom an wieder Und wieder
wenden, den Einſiedler then 3u ehen Vorſichtig hält einen Napf
voll Milch; auf dem Knie hat das Mareili, Eimils kleine weſter.
Behutſam hebt ＋ das Geſchirr den leinen Mund „Und wie eL In
a  Eet, daß das Kind nicht zu viel auf einmal ſchluckt, ondern abſetzt, und
wieder eingießt, da (u e8 alle,‚ das ſei kein einfacher Waldbruder, der
da zufällig ein Dirnlein ränkt, ondern ein Völkerhirt, der ſeinem Vater⸗
land, 10 der ganzen Welt den Hunger wenn ſie ſich nur eine
Knie traut.“

I78  icher ird ſeinen Hunger geſtillt fühlen, wer in ederer Erzählungen
aus der Schweiz des ſeligen Bruders au die Schönheit herzwarmer
Menſchengeſtaltung und die rd ewigkeitserfüllter Lebensweisheit ſucht

Sigmund S/


